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Reise-Ergebnisse aae den .Molukken. 
m. 

Von K. Martini. 

Leiden, 23. Juni 1902. 

E i n P r o f il d u r c h B u r u. 
Die Insel Buru wurde von einem Punkte, welcher an der 

Nordküste in der Niihc der Miindung des Ni b e gelegen ist, bis 
zur Mündung des l\Iala, an der Südküste, durchquert. Der Weg 
führte zunüchst etwas östlich vom Ni b e mit Umgehung seiner Zu­
flüsse über den Gipfel des Gebirges, welches schon nnfern der 
Küste biR zu runrl 800 m steil ansteigt, dann zum rechten Nebe11-
ll11sse des genannten Stromes, den Bob h o (320 m), hinunter nml 

1 Siehe Centrallilatt 1901, No. 11, p. 321 und 1902, No. 1, p. 1. 
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nnn in der Nähe des Ni b e, mitunter unlnitfelbar an seinem Bette 
e11llang, weiter, anfangs noch am rechten, dann am linken Ufer; 
dabei stieg er allmählig wiederum bis zu 800 m Meereshöhe an. 
Der Punkt, an dem der Strom überschritten wurde, liegt etwa in 
2:9 des ;\bstandes Yon der Nordküste bis Wakollo (787 m). 

Obwohl die ganze Gegend IJis zum letztgenannten Orte !Jin, 
mit Aus11ahme des zur Nordküste abfallenden (;ehänges, \'On 
dichtem Ur\\'ald bedeckt ist, in dem der Weg ausgekappt werden 
musste, weil nicht einmal ein .Jagdµfad hindurchführt, so konnte 
der Aufbau des Gebirgslandes doch an zahlreichen Punkten studirt 
werden; denn es wurden viele, liefe Bachbelte11 und scharf ein­
geschnittene ·wasserrisse mil vortrefflichen Aufschlüssen passirt. 

Hiernach wird das Land von der Nordküste bis zurn :::; e e 
von Wakollo (749 m) rnn krystalliner Schiefern aufgebaut, i11 
erster Linie Yon Glinnnerschiel'ern, welche stellenweise in Phyllit 
übergehen, sodann von Quarzilschiefer, "·ozu sich untergeordnet 
Chloritschiefer und Kalkglimmcrschiefer gesellt. Diese Srhiel'er­
fürmaLion streicht in1 \\'esentlichen ,V.-0., mit gelegentlichen Ab­
weichungen nach N,\', und NO., welche selten mehr als 200 zu be­
tragen scheinen. In der Nühe der Nordküste stehen die SchiC'hten 
nur dem Kopfe, weiter lancleinwiirts nimmt die Steilbeil der Schichten­
stellung ah; doch sind die Schiefer in der Hichtung \'On N. nach S. 
zusa111mengescho1Je11, wobei sie ausser der Faltenbildung im Grosse11 
auch noch im Einzelnen vielfacl.1c Stön11Jgen erfuhren. Fällelungen 
bis zu mikroskopischer Feinheit Hessen sich in dem ganzen Gebiete 
nachweisen. 

Der ::; e e v o 11 W a k o 11 o liegt in einer Yon Gebirgsland um­
schlossenen, alluvialen Ebene, in der nirgends anstehender Fels 
beobachtet wurde. Dio Geschiebe der fülche dieser Gegend weisen 
abn daraur hin, dass die Schieferformation noch eine kurze Strecke 
südlich vom See anhült; dann stellt sich im Alluvium Schotter von 
(;rauwacke ein. Dies Gestein steht auch im 1065 m hohen Gun u 11 g 
Tagalaggo an, der Wasserscheide zwischen N. und S.; es ist 
hier l.1eiderseits an zahlreichen Punkten nachgewiesen und stellt 
das herrschende Gebirgsglied dieser Gegend dar. Untergeordnet 
treten in Verband mit der (;rauwacke auch Thongestei11e auf, doch 
fehlen die im wasserscheidenden Gebirge Yon Seran vorkommenden 
Kalksteine. Vermuthlich bildet die Grauwacke Bänke von grosser 
)Iächtigkeit, denn die Schichtenstellung liess sich im Allgemeinen 
nicht gut erkennen; doch scheinen die Schichten am Nordhange 
des G. Tagalaggo N. 680 0. zu streichen und auf dem Kopfe zu 
stehen. Es gewinnt somit eine gewisse Wahrscheinlichkeit, dass die 
·wanne, in welcher der See gelegen ist, durch Einbruch entstanden sei; 
dann stauten sich die vorn G. Tag a 1 a g g o aus nordwärts messenden 
';Vassermassen am Südrande des aus krystallinen Schiefern aufge­
bauten Gebirgslandes und fanden nachher im Ni IJ e ihren Abfluss, 



462 K. !\Iartin, 

während die gesammte Wanne durch Denudation, namentlich des 
Grauwacken11:ehirges, erweitert wurde. 

Vom Südfusse der Wasserscheide dehnt sich eine von niedrigen 
Höhen durchsetzte Ebene, in welcher der Mal a lliesst, bis zur 
Südküste aus; sie besitzt im Innern eine nüttlere Höhe von 700 rn 
und fällt allmählich zur ± 200 m hohen Steilküste bei Ti fu ab. 
Diese Ebene, welche ich Mal a - Hoch e lJ e n e nennen will, stellt 
eine Savane dar, welche im Gegensatze zu dem waldbedeckten 
Schierer- und Grauwackengebiete einen weilen Ueberblick geslallet 
und somit das Studium ihres geologischen Aufbaus wesentlich er­
leichtert. Kalke herrschen hier vor allen anderen Gebirgsgliedern 
so sehr vor, dass sie das einzige anstehend beobachtete Gestein 
der l\I a 1 a- Hochebene darstellen; doch zeigen dieselben erheb­
liche petrographische Verschiedenheiten. 

Am weitesten verbreitet sind sehr feste, ungeschichletc l\alke 
von vorherrschend hellgrauer Farbe, welche unter der Lupe fast 
ausnahmslos feinkörnig oder marmorartig erscheinen und häufig 
vollständig zerquetscht sind, so aber, dass die einzelnen Fragmente 
ihre ursprüngliche gegenseitige Lage mehr oder minder deutlich 
bewahrt haben. In diesen clruckmetamorphisch veränderten Ge­
steinen sind mikroskopisch nur vereinzelt Radiolarien und sehr 
undeutliche Reste von Foraminif e1·en (?) aufzufinden; makroskopisch 
wahrnehmbare Versteinerungen sind ebenfalls ausserordentlich 
selten; es sind B1·yozoen und vermuthlich Korallen, welche beide weit 
landeinwärts angetro!Ten wurden. Diese Kalke enthalten gleich der 
Kieselkalkformation von Seran Einlagerungen von Hornstein, die 
indessen im Innern auf weiten Strecken ganz und gar vermisst 
werden und erst im südlichen Th eile der JII a 1 a- Hochebene 
eine bedeutendere Rolle spielen. Hier ist der Boden stellenweise 
nach Fortführung des Kalkes mit Brocken von Hornstein did1L 
bedeckt. Einzelne Harnsteine sind abermals reich an Radiolarien, 
unter denen Sphaerozown häufig sehr klar hervortrilt. 

Andere Kalksteine, welche von Globigerinen mit vortreITlich 
erhaltener Schalenstruktur erfüllt sind, besitzen eine weit geringere 
Verbreitung. Sie fallen sogleich durch ihre bunte Farbe aur; 
denn sie sind fleischfarbig bis braun oder hellgrau, mit einem 
Stich ins Violette oder Griine. Dem blossen Auge erscheinen sie 
vollkommen dicht und auch unler dem Mikroskop lösen sie sich 
nur in matt durchscheinende Partikelchen auf; dabei enthalten sie 
ebenfalls Einlagerungen rnn Hornstein. Eine Trennung dieser bunten 
Globigerinenkalke von den erstgenannten Kalksteinen ist nicht 
ausführbar: ich fasse deswegen beide unter der bereils früher an­
ge\vandten Bezeichnung 1 »ßurnkalkstein(I zusammen. Das Streichen 
desselben liess sich am Unterlaufe des M: a 1 a an verschiedenen 

1 Gesellsch. f. Erdkunde, Berlin 1894, pag. 6 (Sep.-Abdr.) 
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Punklen feststellen; es schwankt hier zwischen S. 62 ° 0. und W.-0. 
bei steiler Schichtenstellung. 

In der Gegend von Po 1 pi tu treten in beschränkter Aus­
dehnung noch andere Kalksteine auf, welche eine gesonderte 
Stellung einnehmen; sie schliessen grössere Foraminifci·en, worunter 
Gypsina, und sehr gut erhallene Brocken von Lithotlwnmiwn ein. Ver­
muthlich handelt es sich um eine tertiäre Bildung, welche die 
älteren, hornsteinführenden Kalke überlugert hat. Sodann finden 
sich in der südlichen Hälfte der l\I a 1 a- ll o c heben e an verschie­
denen OrLen Gerölle von Grauwacken, besonders im Unterlaufe des 
M a 1 a selbst, wo sie reichlich und in Illöcken IJis 11 2 rn Durch­
messer verLrelen sind. Diese Gra11,,·acken, welche mit denen der 
Wasserscheide petrographisch übcreinslimmen, dürften somit in 
nächster Niihe im Untergrunde der Ilurukalke anstehen; vereinzelt 
kommen u11ler dem Flussschotter in derselben Gegend auch Erup­
tivgesteine \'Or, die Sc11nOEDEn VAX DEH KOLK als Andesite be­
stimmt hat. 

Innerhalb der Burukalksteine, welche nach Obigem unter den 
zu Tage ausgehenden Gebirgsgliedern der ~[ a 1 a - II o c heben e 
gewiss bei weitem überwiegen, ist eine scharfe Trennung in be­
stimmte Gruppen vorderhand nicht möglich, ob,\'Ohl ihre Bildung 
lange Zeiträume erfordert haben muss und somit belrächtliche 
Altersunterschiede bei den Gesteinen dieser Formation vorkommen 
dürften; nur scheint ei11 gewisser Faciesunterschiecl zwischen den 
am weitesten landeinwiists und den mehr südlich anstehenden 
Kalken \'orhanden zu sein. Denn jene enthalten wenig Hornstein 
und führen st3llenweise makroskopisch erkennbare Yersteinerungen 
(Bryozoen und verrnuthlich J(omllen), diese enlhallen, soweit bekannt, 
nur neslc von mikroskopischen Organismen (Globigerinen u. a.) und 
sind durch grossen Reichthum a11 Hornstein-Einlagerungen ausge­
zeichnet. Der betonte Unterschied würde sich durch die Annahme er­
klären lassen, dass die am weitesten landeinwärts gelege11en Kalke 
des oberen '.II a 1 a küstennahe Bildungen darstellten, wührend die 
südlicher, am Unterlnure dieses Flusses, anstehenden in grösserer 
Entfernung \'Otn Lande zur Ablagerung gelangten, uncl damit ergielJt 
sich gleichzeitig ein neuer Gesichtspunkt l'Lil' die Beurlheilung der 
Kalke des IJenachbarten Sera n. 

Auf Sera n wurden, vom Karang abgesehen, die folgenden 
Kalksteine unterschieden: 1. Kalksteine der \\"asserscheicle, 2. Kalk­
steine von unbekannter Stellung, 3. Kieselkalkformation, 4. bunte 
Globigerinenkalke. Der Kieselkalkformation entsprechen diejenigen 
Burukalke, welche reichliche Einlagerungen \'Oll Hornstein führen; 
bunte Globigerinenkalke sind unter den Burukalken ebenfalls ver­
treten, hier aber, im Gegensatze zu Seran, auch durch Hornstein 
ausgezeichnet; die Vermuthung, dass die Globigerinenkalke von 
Seran JJmit den Kieselkalken zusamruen eine ununterbrochene 
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Ablagemng :,;Tosser Meerestiefen darstellen« 1, erhält somit eine 
wcilere Stütze. In den weiter landeinwärts anstehenden Kalk„ 
steinen von Seran (1 und 2) sind die Harnsteine bis jetzt nicht 
nachgewiesen 2; die Kalksteine )JVOn unbekannter Stellung« wurden 
von den Kiesel- und Globigerinenkalken (3 und 4) geschieden, weil 
es sich bei ihnen ofTenlJar >)l\ffi ganz andere Bildungsverhältnissecc 
handele 3; andererseits wurde betont, dass sie vielleicht zu den 
Kalksteinen cler Wasserscheide gehören könnlen. Trifft dies zu, 
so gelangen wir l'iir Seran zu zwei durch verschiedene Facies aus­
gezeichnete Gruppen von Kalksteinen: Kalksleine der Wasserscheide 
11nd aus dem Stromgebiele des W a e Uta (1 und 2) einerseits, 
Kiesel- und Globigerinenkalke des Küstengebirges (3 und 4) anderer­
seits, und es gewinnt einen sehr hohen Grad von Wahrscheinlich­
keit, dass diese beiden Gruppen der eilen hen·orgchobencn, ver­
schiedenen Ausbildnng der Burnkalkc im oberen um! unteren 
Slromgebieledes Mala enlsprerhen, dass sornit die genannten 
Kalksteine vou Scran zusam111engenom1Hen den Buru­
k a 1 k c n g 1 eich zus t e 11 e n s i 11 d ~. 

Schwierigkeiten bereiten bei dieser Deutung nur die 11Jit 
Gramnrcken lagernden Kalksleine der ·wasserscheide von Sera n, 
da ihr Lagcmngs,·erhüllniss nicht geniigencl aufgekliirt werden 
konnte; doch isl schon an einem anderen Orte hervorgehoben, 
dass diese Kalksleine ))fecht wohl den Grauwacken cingefallet sein 
und möglicherweise das jüngere von beiden l;e!Jirgsgliedcrn dar­
stellen <c können 5, Den Grauwacken, welche das wasserscheidemle 
Gebirge von Bunt aufbauen, fehlen zudem die Kalksteine, was 
sich durch den Umstand erklären lässl, dass sie in weit grösserem 
Abslande von der Nordküste anstehen; denn die Nordküste beider 
Inseln war sehr intensiven Druckwirknngen ausgesetzt, so dass die 
Einfaltung der Kalke in die Grauwacken auf Sera n eher als aur 
Bu ru slallfinden konnte. Wie dem aber auch sein möge, so 
wiederholt das Profil des mittleren Gros s - Sera n in der lUchtung 
S.-N. jedenfalls in grossen Zügen dieselbe Reihenfolge der Gebirgs­
glieder, welche auf Bur u in enlgegengeselzter llichtung unter­
schieden wurden: Krystalline Schiefer, Gra1Jwacken und Ilurn­
kalksteine. 

1 Centralblalt 1902, p. 5. 
2 lleisen in den Molukken, Geolog. Th., p. 166. 
3 Centralblatt 1902, p. 4. 
4 Diese Auffassung slimmt auch mit dem erslen Eindruck 

lilJerein, dc:n die Untersuchung der Kalke während der Reise in 
Yerband mit den orographischen Verhältnissen gemacht hatte und 
der bereits in einer früheren Mittheilung angedeutet ist (Gesellsch. f. 
Erdk., p. 7). Die strenge Trennung der verschiedenen Kalkstein­
gruppen auf Sera n stösst ohnehin im Einzelnen auf mancherlei 
Schwierigkeiten (vgl. Reisen p. 136, 137 (Bua n o ), 166, 168). 

5 !leisen p. 135. 
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